
Kinderseele.
Roman von Rein hold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

Mer Dietlinde verharrte in einem starren Schweigen,
das ctnws Unnatürliches und beinahe Unheimliches hatte.
Ihre großen Augen blieben immer geradeaus ins Leere ge¬
richtet , und keine Träne netzte ihre ' Wimpern.

„Wenn sie doch nur anfangen wollte zu weinen, " dachte
Margarete , lzje in fieberhafter Aufregung kaum ihre Kleider
finden konnte . Sie fürchtete bei dem sonderbaren Benehme»
des Kindes nachgerade für seinen Verstand.

Doch ihr Wmnsch erfüllte sich nicht . Das schmale , bleiche
Kinder .nitlitz behielt ferne maskenartige Unbeweglichkeit , und
die Lippen blieben energisch geschlossen, bis sie sich au»
schickte, zwischen Josepha und der Erzieherin über den
Treppenslnr in das Schlafzimmer der Baronin hinüberzu¬
gehen . -

Das ganze Haus schien erfüllt von jener scheuen Verstört¬
heit , die ein unerwarteter Todesfall zu erzeugen Pflegt . In
der offenen Tür des kleinen Gemaches , das nach der Treppe

u noch vor dem Schlafzimmer lag , standen ein paar Mägde,
ic wie ans Kommando inü dem Schürzenzipfel an die Augen

saihrcn , als sic zurückwicheii, um der kleinen Baronesse den
Durcl )gang frcszugeben . Der Eingang zu dem Ranni , in dem
Frau v. Bardeleben ihren letzten Atemzug getau , war durch
einen Vorhang abgeschlossen.

Als Joseph » ihn zurückschlug, sah Margarete , daß nie¬
mals ) bei der Toten weilte als- Herr p . Reibnitz , der neben
dem Bette kniete und das Gesicht in die bis auf den Boden
hcrabhängende Seidendecke gedrückt hatte . Zu Däupten des
Lagers brannten die Kerzen zweier fünfarmiger Kandelaber;
die hohen Fenster aber waren nicht verhüllt , so daß das
bleiche Licht des Novcmbertages ungehindert Zutritt fand.
Es strömte über eine Fülle von Blumen , die wohl noch vor
Tagesanbruch im Gewächshaus abgeschnitten worden waren,
Um das Sterbebett der toten Schloßherrin zu schmücken,
und es fiel mit kalter Helle aus die »vachskNeichen Hände
unld das marmorne Antlitz der Entschlafenen.

Auch in den Tagen seiner holdesten Maienblüte konnte
dies feine , regelmäßige Gesicht nicht schöner gewesen sein
alS jetzt. Die Hand des Todes mußte in Wahrheit sehr sanst
und weich darüber geglitten sein, daß sie nicht nur keinen
der lieblichen Züge entstellt , sondern logar die markante
Lcidcnslinie weggewischt hackte, die Margarete gestern an
her Lebenden <u, (gefallen ivar . Wären nicht die Blumen und
Kerzen gewesen und das schluchzende Geflüster aus dem offe¬
nen Ncbcngemach , so hätte man sich an dem Bette einer ruhig
Schlummernden wähnen müssen , die der erste Zuruf ver¬
anlassen konnte , lächelnd die geschlossenen, langbewimperten

Kid er cuiszufchlagen.

Josepha trat an das Lager heran , aber nur um mit
harten . Griff den Arm des Kiiieenden zu erfassen und ihm
zuzuraunen : „Stehen Sie auf ! Da ist jetzt für keinen Platz
als für unsere kleine Baronesse ."

Wie in jähem Erschrecken hatte Reibnitz den Kopf er¬
hoben , und nun richtete er sich auf . Mit seinem eingefal¬
lenen Gesicht, seinem zitternden Kinn und seinen ruhelos
irrenden Augen hatte er fast das Aussehen eines Irrsinni¬
gen , und seine schlaffe Gestalt schien sich nur mit Mühe
ausrecht zu halten , während er dem Nebenzimmer zuschritt,
in dem sich fast die gesamte Hausdienerschaft versammelt
hatte.

Sobald er die Schwelle überschritten hatte , ließ Diet¬
linde die Hand der Erzieherin los und eilte auf da-s Kopf¬
ende des Bettes zu . Ein paar Sekunden lang blickte fit
regungslos in das Gesicht ihrer Mutter ; dann hob sie zö¬
gernd die Hand , und ihre dünnen Finger fuhren tastend über
die Stirn der Toten bis unter die dicke, weiche Welle schtvlrr-
zc» Haares , die inan tief über die Schläfe der Leiche herab¬
gekämmt hatte , ganz so, wie die Baronin sich zu Lebzeiten
zu frisiere » pflegte.

Margarete hielt das Beginnen des Kindes für eine letzt«
schüchterne Liebkosung : die alte Josepha aber mußte darin
wohl etwas anderes sehen, denn ihre Singen wurden enj-
setzensstarr , und während sie — wohl halb unbewußt -*i
mit harten . Griff das Handgelenk der Erzieherin packte, mur¬
melte sie : „ Alle guten Geister ! -- Das Kind ! — Sehen
Sie nur das Kind !"

In ehrfürchtiger Achtung vor den heiligeren Rechten
der Tochter hatten sie sich beide einige Schritte von vens
Sterbelager entfernt gehalten ; im nächsten Augenblick abep
waren sie neben dem Bett und der am Boden liegende^
Kleinen . Denn ohne einen Laut von fick, zu geben , war Diet¬
linde plötzlich rücklings auf den Teppich uiedergestürzt.

Schneller und gewandter als die Alte , hob Margarete
den leichten Körper der Ohnmächtigen auf ihre Arm « und
trug sie der offenen Tür zu , die sie vor sich sah . Sie hatte
den Raum ja nie zuvor betreten , aber nach der gestrigen Be¬
schreibung Fonnis mußte es wohl eines von den beiden
Zimmern sein, die der Baron während seines Hierseins ge¬
wöhnlich benützte . Außer einigen Sesseln stand nicht viel
mehr darin als eine Ottomane , ein Schreibtisch und ein die
ganze Längswand verdeckendes Bücherregal . An hilfs¬
bereiten Händen aber war in diesem Augenblick hier gewiß
kein Mangel , denn es hatten sich wohl sieben oder acht Per¬
sonen in dem Zimmer zusaminengefunden , und sie alle um¬
drängten nun das Ruhebett , auf das Margarete die Kleine
niederlegte.

Die eifrigste von allen war die hübsche Fanni , die auch
gleich ein Belebungsmilsel vorzuschlagen wußte . „ Man mutz
Ihr ein paar Tropfen Kognak cinsiöhen, " sagte sie. „Das
hilft immer ! Und wir haben ihn zum Glück bei der Hand.
Da —-auf dem Schreibtisch des Herrn BaronS mutz ja stets
eine stzaraffc stehen, wenn er sich ans Klein Ellbach aushält
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Um sich von keinem anderen zuvorlommen zu lassen,
Warsie auch schon auf dem Wege zu der von ihr bezeichneten
Stelle . Äber noch ehe sie den Schreibtisch erreicht hatte,
gab es da ein Klirren und Klingen.

Die Nähe der Toten vergessend , rief Fanni mit einem
Nusdruck ärgerlichen Bedauerns : „ Aber , Herr v. Reibnitz
h- , Mas haben Sie da gemacht ? Wie kann man nur so un¬
geschickt sein ! Die schöne Kristallslasche ! Und nun ist natür¬
lich alles ausgelaufen !"

Der Volontär stand neben dem Schreibtisch , den Blick
starr auf die Glasscherben am Boden und die Lache gehestet,
Pie sich rasch ausbreitete . „ Ich — jch wollte Ihnen die
Karaffe reichen, " stammelte er . „ Ta glitt sie mir aus der
Hand . — Man muß das beseitigen , damit der Baron nichtsdavon bemerkt ."

Joseph « hatte sich um Fannis Vorschlag ebenso wenig
gekümmert , wie um den kleinen Unfall , der ihm gefolgt war.
Sie hatte die Hände tvie die rasch entblößten Füße des
Kindes gerieben , und jetzt nahm sie es von der Ottomane
auf.

„Wir brauchen uns ihretwegen nicht zu ängstigen, " sagte
sse zu her erschrockenen Margarete . „ Solche Ohumachts-
änfälle hatte sie öfters . Jch weiß schon, was da zu tun ist.
Kommen Sie mit mir in ihr Zimmer hinüber ."

7. Kapitel.
Die beiden Halbblüter dampften , als gegen 5 Uhr nach¬

mittags der Wagen des Barons wieder vor dem Klein -Ell-
vacher Herrenhause hielt . Sie hatten die anderthalb Fahr-
,Minden von der Kreisstadt Waldenburg in kaum der Hälfte
dieser Zeit zurückgelegt , und für Bardelebens drängende Un¬
geduld war eS doch immer noch nicht schnell genug gewesen.

„Sorgeg Sie , daß die Gäule gut abgerieben werden,
Hilbert " Pies er dem Kutscher zu , als er heraussprang , „und
sagen Sie Herrn Rudlosf , daß ich ihn in der Bibliothekerwarte !"

Gr warf dem Diener , der im Haustor stand , seinen
Mantel fcu und fuhr sich mit beiden Händen durch den langen
Vollbild

„Was Besonderes passiert ? -— Besuch dagewesen ?"
„Nur der Herr Pastor und der Ortsvorsteher aus Reins¬

waldau , die dem Herrn Baron ihr Beileid ausdrücken woll¬ten ."

„Es ist gut . Wenn noch jemand kommt — ich bleibe
in d?r Bibliothek . Gehen Sie in die Kanzlei hinüber und
Litten Sie Herrn Tißmar zu mir . Oben ist doch altes un¬
berührt : geblieben ?"

„Zu Befehl , Herr Baron ! Nur die Baronesse und die
Dienerschaft haben von der gnädigen Frau Baronin Abschied
genommen , wie der Herr Baron es angeordnet hatten ."

Bavdeleben nickte und schritt auf eine der beiden Türen
im Hintergründe der Diele zu . Sie führte in die Bibliothek,
einen hohen , saalartigen Raum von ernstem , fast düsterem
Uevräge . Gr gehörte mit seinen lebensgroßen Ahnenbtldern
Ünd seinem schweren gotischen Mobiliar zu den Repräsen¬
tationsräumen des Schlosses und war von dem jetzigen Be¬
sitzer kaum jemals als Arbeitsraum benützt worden , obwohl
sn dem erketartigen Ausbau an der Parkseite ein mächtiger
Schreibtisch stand . Heute hatte Bardeleben befohlen , ihm
die Post dorthin zu bringen , statt , wie sonst während seines
Hierseins , in das Arbeitszimmer des oberen Stockwerks.

Er fand bereits einen ganzen Stoß von Briefen und
Telegrammen auf dem Schreibtisch vor.

Die erste Depesche , die er erbbach , lautete : „ In tiefster
Seele erschüttert von Deiner Nachricht , die vorläufig noch
kaum zu fassen vermag . Eintrefse morgen abend . Herbert
Rasmussen ."

Bardeleben knitterte das Blatt zu einem Knäuel zu¬
sammen und schleuderte es in de » Papierkorb.

Dann löste er ein zweites und las : „ Werde soeben durch
Sein Telegramm geweckt. Bin ganz niedergeschmettert.rlner , armer Harro und arme , kleine Dietlinde ! Kann
wegen der unerläßlichen Besorgungen erst übermorgen
reisen Sobald die Zeit der Beisetzuna feststeht , erbitte tele¬
graphische Nachricht . Gott tröste euch . In schme zlichsicr Teil¬
nahme Jadwiga ."

Das übrige schien für den Baron vorläufig kein Inter¬
esse zu haben , denn er schob Briefe und Telegramme un --
etöffnet beiseite . Schwer ließ er sich in den Armsessel vor
dem Schreibtisch fallen und stützte den Kopf in die Hand . Er
hatte während des ganzen Tages noch fast nichts gegessen,

aber schon mehrere Flaschen Wein getrunken . Darum sah
sein Gesicht gerötet und gedunsen aus , und die Schläfen-
adern lagen wie strotzend gefüllte blaue Stränge unter der
Haut . Deln sonst immer tadellos korrekter Anzug lvar un¬
ordentlich , und wie zerrauft wirrten sich die Wellen seines
dichten Blondhaares durcheinander . Mit halb geschlossenen
Augen stöhnte er ein paarinat tief ans . Dann raffte er sich
zusammen , denn es war an die Tür geklopft worden , und
der Diener meldete , daß die von dem Baron befohlenen
Herren da seien.

„Jch lasse bitten ! — Guten Dag , Rudlosf ! — Guten
Tag , Herr Tißmar ! — Bitte , setzen Sie sich ! Jch habe Ihnen
einige Anweisungen zu geben ."

Keiner der beiden Eingetrctenen konnte sich sogleich
entschließen , der Aufforderung Folge zu leisten . Es waren
Männer in vorgerückten ! Lebensalter : der große , breit-
brüstige Oberinspektor Rudlosf der rechte Typus des mit
seiner Scholle verwachsenen Landwirts — der Gutssekrctär
Tißmar ein magerer und trockener Fünfziger mit eckigen
Schultern und bebrillten Augen.

Der Inspektor fand zuerst den Mut , zu sprechen.
„Herr Baron wollen gestatten , daß ich vor allem meinem
tiessten Beileid — "

Bardeleben hob abwehrend die Hand . „ Lassen wir das,
meine Herren ! Ich nehme den Ausdruck Ihrer Teilnahme
für empfangen an und danke Ihnen dafür . Sagen Sie,
bitte , auch den Leuten , daß mir alle Kundgebungen des
Mitgefühls unerwünscht sind . }

Und nun zur Sache ! Ich werde mich bis zur Beisetzung
und vielleicht auch darüber hinaus um die wirtschaftlichen
Angelegenheiten wenig oder gar nicht kümmern können,
und üchl gebe Ihnen , lieber Rudlosf , für diese Zeit uiiunt«Sränkte Vollmacht,nach!Ihrem Ermessen zu disponieren.

ie ich Sie kenne , setze ich als selbstverständlich voraus , daß
sich drüben auf dem Hofe alles in bester Ordnung befindet.
Slber es wird dvch vielleicht gut sein , wenn Sie noch einmal
in eigener Person überall nach dem Rechten sehen . Dar
Bruder meiner Frau unrd morgen abend auf Klein -Gllbach
eintresfen , und es wäre mir nicht angenehm , wenn er
etwas zu tadeln fände ." *

Der Inspektor gab durch eine Bewegung seines
wuchtigen Oberkörpers zu erkennen , daß er die Wei¬
sung verstanden habe . „ Soll alles geschehen , Herr Baron!
Sie dürfen versichert sein , daß der Herr Oberleutnant nichts
auszusetzen haben wird ."

„Passen Sie auch dem Hilbert gehörig aus den Dienst,
und haben Sie ein scharfes Auge auf das übrige Stall -,
personal . Wir werden in den nächsten Tagen die Gäule
tüchtig herannehmen müssen . Und das nicht allein . Ich
möchte bei den Leuten nicht gern den Glauben aufkvinmcn
lassen , als würde Vvn nun an auf Klein -Gllbach ein schlaffe¬
res Regiment geführt werden als bisher . Heute und morgen
darf jedenfalls noch nicht das geringste geändert werden an
dem , was von meiner Frau angeordnet worden ist . Und Sie
wissen damit besser Bescheid als ich, denn Sie wären ja
wohl ln allen Gutsangelegenheiten das vertraute Werkzeug
ihrer Befehle ."

Rudlosf verbeugte sich wieder , wenn er auch diesmal
nichts zu sagen wußte.

(Fortsetzung folgt .!

Zur Geschichte der vurg und Stabt Staufenberg
an der Lahn.

Bon Dr . H. Bergör - Gießen.
(Fortsetzung .)

Die Verwaltung  der Stadt Staufenberg lag in den Hän¬
den von Bürgermeister Und Rat , wie es auch bei allen Beschlüssen
immer heißt : Wir Bürgermeister und Rat . Verfügungen und Ver-
Ivilligungen gehen immer an Bürgermeister und Rat , die ge¬
wissermaßen eine juristische Person bilden . Das Ratskollegium!
bestand aus dem Oberbürgermeister (1. Bürgermeister , dem Unter«
bürgerineister (Vizebürgermeister ) und den sechs Ratsherrcn . Die
Wahl von Bürgermeister Und Rat findet alle Neujahr statt durch
die „ bürgerlichen Kührer " , d. y. durch die wahlberechtigten Bür¬
ger . Die Aemter Iverden sofort verteilt : Zwei Ratspersanen
werde » als „Bierschauer " , »>vei als „ Fleisch- und Brotschätzer " ,
zwei als „ Waldgever " bestimmt . Als Gehalt bezieht der l . Bür¬
germeister „ 12 Stausenberger Gulden " oder ,,10 fl . 12 Kr . rhei¬
nischer Wehrung " . Mehr bringen die Diäten ein , zumal die
Bürgermeister in den unruhigen Zelten — war doch fast 200
Jahre beständig Krieg — oft in Amtsgeschästen auswärts sein
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■tufjtcn . Für einen Gang von Staufenberg nach Gießen wuvdcn
b alb . -- 40 Psg . vergütet , oft auch noch die Zehrungskosten er¬
stattet . Als Steuererheber , welches Amt er auch mit dem Uuter-
bürgernieister zu teilen hatte , bezog er auch seine Gebühren.
Er hatte auch die Stadtkasse zu venrxilten , wober er nur Geld

uleate . Alle Zahlungen gingen durch ihn ; manche Beträge,
4e der Bürgernveister vorletzte , wurden in seiner Abwesenheit oft

nicht notiert , sodaß der vorhergehende Bürgermeister aul Neujahr
die Kassen mit einem „ Rezeß " von einigen Hundert Gulden
überlieferte , für die er zumteil , wenn er nicht nachträglich noch
Rechnungsbelege Vorbringen konnte , selbst auskonlmen musste . Bel
der Bürgermeister - und Stadlratswahl wurde aus der Stadtlasse
den Wählern auf dem Rathaus ein „ Freitrunk " gestiftet . Rach
den Rechnungen wurde gut getan 1662 : „ 16 alb . vor 2 Mast
Wein den Kührern ", 1663 : 1 Taler 10 alb . den Kührern auf
dein Rathause , 1666 : 251/2 alb . vor Bier so best der Kiihre
vnd newen Jahr vfgangen . "

Bürgermeister und Ratsversonen waren „ Respektspersonen " .
Ungebührliches Verhalten mw Nichtbesolgen ihrer Anordnungen
Wurden bestraft . 1672 wurde vom Rat beschlossen : „ Wenn einer
oder der andere sich aus dem Rathaus ungebührlich init Worten!
oder Werken erzeiget , soll er zur Straff erlegen 20 alb . ( 1,60 M .).
1— Wenn einer oder der andere ein Ratsgebot vorsätzlich ver¬
säumet und nicht erfolget (befolget ), so soll sedesmal er geben zur
Strass 8 alb,"

Ein wichtiges städtisches Amt war das des Stadtschrei¬
bers.  Die Stadtschrelber gerierten sich gern als Gelehrte , be¬
liebten es , lateinische Ausdrücke anzuwenocn , auch oft ihren Namen
»u latinisieren . -Bei Anlegung und Einrichtung eines Neuen
ProtokollbucheS oder eines Registers zeigten sie gern ihre Schreib¬
kunst , indem sic Titelblatt oder den Kopf der einzelnen Al >tei-
l 'ungen mit Frakturschrist zierten . Die Schrift in den einzelnen
Einträgen ist oft sehr schön , die Buchstaben sind aber >0 verschnör¬
kelt , daß es schwer wird , den Inhalt der Niederschrift zu enträtseln.
Er bezog dasselbe Gehalt wie der Bürgermeister , 10 fl . , hatte
aber noch viel Sporteln und Nebeneinkünste , da er oft , nament¬
lich in Kriegs ; eiten , als bester Schreibkundiger angesprochen wurde.
Seine Sachkenntnis genügte nicht immer : denn in den Stadt-
kechnungen begegnen wir häufig Ausgabeposten an den Stadt¬
schreiber in Gießen für „Supplicatimien " , Bittschriften und Ge¬
suche , die an die höchste Stelle gingen . Mer war ein besonderer!
Kanzleistil üblich , der allerdings so verschwommen und unklar war,
hast man oft ein derartiges Schriftstück mehrmals lesen muß,
bis man den Inhalt versteht . Die Stelle des Stadtschreibers versah
im Nebenamt oft her Stadtlehrer , der dadurch sein knapp zu¬
gemessenes Einkommen wesentlich erhöhte . Der Stadtschreiber
vertrat bisweilen an Stelle des Bürgermeisters die Stadt auf
den Landtagen.  IN schwierigen Angelegenheiten , die auf
der Tagesordnung standen , bediente man sich einer kundigeren
Person , so des Stadtschreibers zu Gießen , der außer den üblichen
Diäten noch eine Ertravcrgütung bekonmit : denn es heißt in der
Rechnung von 1663 : „ 6 alb . vor Fisch dem ' Stadtschreiber zu
Gies -en verehrt , weil er Bor uns osf den Landtag zu Darmstadt
gehandelt " . 165 4 war sogar der Kanzlerder Universität
Gießen  Vertreter der Stadt und des Ehrbaren Rats zu Staufen¬
berg auf dem Landtag zu Kronberg (soll wohl heißen Grim¬
berg ) und wurden ihm dafür 9 fl . 10 alb . „ verwilliat " . Wif den
Landtagen konnten Beschwerden Über Verwaltungsmißbräuche vor-
gebracht , auch Anträge zu neuen Gesetzen gestellt werden , haupt¬
sächlich handelte es sich aber auf diesem Landtag um Bewilligung
der Steuern  seitens der Stände . Und außerordentliche Stcuer-
bewilligungen waren damals sehr nötig bei den unruhigen Krregs-
zciteu , nicht nur für Kaiser und Reich , auch für die Nemen Landes¬
fürsten . Da waren alle nröglichen Steuern fällig : Kontributioneii,toldatensteuer,Servisgeld,Winlerauartiergeld, Türkensteuer oder

ömcrmonatsgeld , ja sogar eine Fräuleinsteuer (für Ausstattung
der fürstlichen Prinzessinnen ). Zunächst die allgemeine , jährlichK  werdende Bede von Häusern und Gütern,Kontributionn Rechnungen genannt . Ursprünglich ist unter Kontribution
eine Kriegssteuer zu verstehen, , die dem Laude vom Feinde auf¬
erlegt wird . Hier bedeutet Kontribution die ständige Grund¬
steuer.  Sie betrug 12 alb . (96 Psg . aus 100 Gulden Steuer¬
kapital (Vermögens ). Zur Unterhaltung der Soldaten im Lande,
also des hessischen Kontingents , wurde die S 0 l d a t e n st e u c r,
auch Servisgeld , erhoben . Während die Soldatensteucr 1591
noch 14 fl ., als Beitrag der Stadt Staufenberg , betrug , war sie
schon 1654 aus 75 sl . gestiegen . Den 11 . Oktober 1675 wurde dief oldatensteuer auf 12 Taler gesetzt, „Muß jedes Hauß erlegenl/r alb . , maßen itzo die Häußer gezählet und 861/2 befunden
worden ". 1709 betrug das Servis geld „für Lieferung von
raufutter" (Hafer , Heu ) 32 Taler . Die Türkennot war eine
stete Sorge für Kaiser und Reich . Zur Führung der Türkcnkricge
bedurfte der Kaiser , der stets in Geldverlegenheit war , der
(Unterstützung des ganzen Reiches : er erhob als Reichssteucr die
D ürkenste uer  mit dem Steueransatz von „ 1 Schreckenbcrgcr"
(25 Pfennig ) auf 100 fl . Kapital . Das in Staufenberg 1596 ge¬
schätzte Vermögen betrug 16 909 fl . , die Steuer hieraus 29 sl.
6 alb . Dazu kamen noch die Ausgaben für Exekutionen und
Brandschatzungen,  die die fremden Völker während der
Kriege her Stadt Staufenberg Merlegfen,

Tie Stadt Staufenberg hatte ihr eigenes Brauhaus,  das
unter dem Rathaus im Erdgesckioß sich befand . Sie nahm
einen Braunieistcr in den Dienst , der den Bürgen : den Haus --
trnnk braute . 1600 waren es 40 , 1664 : 60 Personen , die an der
„Verlosung " int Brauhaus , d. h. an der Auslosung teilnahmen,
die bestimmte , an welchen Tagen im Jahre der einzelne Bürger
brauen konnte . Tie Bransteuer erbrachte 1642 : 52 fl . , 166 » sogar
70 fl . Von dem einzelnen „ Gebrau " würden 2 — 3 Mark bezahlt.

Im Resormationszeitalter erhielt auch Staufenberg eine
EchuIe,  die nicht nur die Bürgerskindcr , sondern auch die Kinder
der Adeligen besuchten . Die damaligen Schulen waren meist
Winterschulcn und in erster Linie Re !igioirsschu !en , in denen
der Glaube , das Vaterunser , Lesen , das Einmaleins gelehrt
wurde . Schreiben stand anfangs noch nicht auf dem Lektronsplan,
von sonstigen Lehrfächern ganz zu schweigen . Der Lehrer war
ein „ Wanderlehrer ", der von Ort zu Ort reiste , um Schule zu
halten . Daß man aber auch damals schon den Wert einer guten
Schule nicht verkannte , und besorgt war , einen tüchtigen , ständi¬
gen  Lehrer zu bekommen , zeigt nachstehende St lftungs ur¬
kunde des Friedrich von Rolshausen  vom 16 . Dezember
1581.  Die Urkunde lautet:

„Ich Friedrich v . Rolshausen,  hessischer Ampt vnd
Burg Manu zu S t a u f e n v e r g bekenne vnd thue Kundt vor mich
vnd Mle meine Nachkommende Erben , daß ich auß gutem vndt
wohlbedachtem Muthe vnd christlicher Liebe , Gott dein Allmäch¬
tigen zu Ehren vndt dem Nechsten tzu .Nutz ünbt Wohlfahrt srn-
wMig ewiglich gegeben vndt gestiftet habe Einhundert gül¬
den  Marpurger wehrung Zn einer Schulen Bahn Stanf-
senbergk . . . Damit vnserer dasige Burgleute  auch deren
Burger  Kinder vndt Kindeskind desto «fleißiger in der Zucht
vnd furcht Gottes vsfgezogen vndt ihres Christlichen glauben - ,
ihrem fehlen heifl zu guten , vnderrichtet werden mögjen , welche (# )
ein hundert gülden dann Einem Erbaren Rath zu Staufsenbergt
von mir vberlifsert wird . Da dann Ein jeder Bürgermeisttv

Empt Einem Erbaren Rath ein Jder Ihre vleißige«flicht thustII . . . daß jehrlich vff ein jeden Sankt Martins tagk Jedermann
rer Zeit ! Schulmeister detz Orts fünf gülden Pension (Zinsen)

obvenanther wehrung vnverzüglich gehandtreicht werden stzlle. . .
Da der Schuldienst  ein oder Mehrere Jhar ledig vnd
vnbedient  Pliebe , sofl die Pension von Jhar zu Jhar gep
sammelt vndt zu dero Hauptsummc geschlagen werden , (gez .)
Friedrich v . Rolshausen.

Alljährlich wurde zweimal  vor dem Herrn Superrnieuden-
tcn aus Gießen , dem Bürgermeister und ehrbaren Rat das
„Sch ul ex amen"  abgehalten . An das Examen schloß sich em
Festessen mit dem nötigen Bier , deflen Kosten die Stadtkasse
trug . Das Protokollbuch berichtet : „ 16 6 8 : 12 alb . vor Bier
so beim Examine vfgangen . 1 6 6 9 : 10 alb . vor Fleisch , 9 am.
vor Fisch , 9 alb . vor Bier , beim Examine vfgangen . — 15 alb.
vor Essen zum SchÜler - Examine , 6 alb . vor 6 Maß Bier der¬
malen . 16 7 5 : IO1/2 alb . vor 4 Psd . Kalbfleisch »um Examine,
I1/2 alb . vor würtz , dazu 9 alb . vor 6 Maß Bier damals . —
12 alb . 2 Psg . vor 71/2 Psd . Fleisch zum Schüler - Examme . 5 alb,
vor 2 nflirst , 7i/z alb . vor 5 Maas Bier , 3 alb . vor Brot,
21/2 alb . vor würtz ."

In kirchlicher  Beziehung gehört « und gehört Staufenberg
zu Kirchberg.  Hier war sein « Mutterkirche , während,m Orte
selbst oberhalb der Unterburg nach Nordwesten bin schon seit 1503
eine Kapelle  stand , die dem Ritter Sankt Georg geweihr fort.
Sie hatte bis 1667 keine Glocken , erhielt aber um diese Zeit
jedenfalls ein Geläute , da in den Rechnungen von Ausgaben
für Reisen zu den Glockengießern in Frankfurt und Domburg
die Rede ist Ihre Glocken kamen , als die Kapelle 1839 tvegen!
Baufälligkcit abgebrochen wurde , zu den 2 Glocken aus der Stadt¬
pforte Ueber der Tür der Kirche zur Kirchberg befinden sich neben
der Jahreszahl 1497 die Wappen der Schaben Und der von Raü,
die Patronatsherren der Kirche waren . Kirchberg ist über viel
älter als 1497 ; es ist jedenfalls eine Gründung irischer Mönche,
die hier eine Kapelle errichteten , die mit der Zeit erweitert
werden Mußte , bis 1497 ein vollständiger Neubau errichtet wurde.
Stauscnberg hatte an seinem Teil seinen Beitrag zur Psarr-
bcsoldung und zur Unterhaltung der Kirche und des Pfarrhauses
zu leisten . Während der Jahre 1661 — 1667 waren die Beiträge
der Staufenberger nach Kirchberg recht bedeutend , einmal weil
wegen des Alters der Kirche häufige Reparaturen nötig waren,
andererseits auch wohl aus dem Grunde , weil die dortigen Gebwide
während des dreißigjährigen Krieges viel gelttten halten . Eine
Zusammenstellung der Einträge in den Stauseiiberger Rechnung « !
über Kirchberg ergibt : 1661 : Zu Laddeii vfss Pfarrdach nach
Kirchberg 1 Taler , 23 alb . 2 Psg . — Bor Nägel zmn Psarrkmutz
2 Taler 7V» alb . — Stemdeckerarbeit 1 Taler 15 alb . — Bor
Nägel zum Pfarrdach 2 Taler . 1662 : 23 alb . den Zimmerleuten
an Psarrhauß zu unserem Theil . 1 Taler dem Steindecker . 1695:
Zum Wcinkaus 6 alb ., als das Stück Dach am Thurm zu Krrch-
dergk verdungen worden zu unserem ' Teil . 1666 : 1 Taler 15 alv.
vor Ziinmcrarbeit in die Kirchbcrger Äircki. — 2 >2 Taler dem
Bürgermeister aus die Bauarbeit abschläglich nach Kirchberg.
1667 im März und April müssen die Staufenberger mit dem
2 . Pfarrer in Kirchberg unzufrieden geioesen sein , Beschwerden
eingcreicht und mündlich vorgebracht und wohl auch seine Versetzung
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beantragt haben Es finbeu sich folgende Einträge : „ 1667,
4 . März , 1 Taler 18 a (b. faurbtl . 10 Rats Personen , jedem 3 '/r
alb ., als sie zu Gießen wegen des Herrn Pfarrers gemef : ». —
17 alb ., als der sämtliche Ralb bei dem Superiittendeut .'n wegen
des 2. Pfarrers gewAon . - 1 Taler 20 alb , so zu Gießen gewesen
taegen des Herrn Pfarrers . — 8s - alb . zu Gießen mit dem
Raih vertban wegen derselben Sache . — 10 alb . auf dem Rath-
tzauß , als >oir zu Kirchberg " b« dem Pfarrer wahren . — 10 alb.
wegen einer Subplicalion wegen des Herrn Pfarrer . — 1 Taler
15 alb . »oegen 9 Gang , so der Rath wegen des Herrn Pfarrer tchunMüssen ."

Viel K r i e g s b e d r ä n g n i s s e batte Staufenberg zu erdul-
de» während des „ Hessenkrieges " , des 30jährigen Knege - , der
Raubkriege Ludwigs XIV . von Frankreich , der französischen Re-
volntionskriege und der Befreiungskriege . Wenig batte es zu lei¬
den während des siebenjährigen Krieges , nanientlich zur Zeit,
als im Herbst und Winter 1759 Herzog Ferdinand von Braun¬
schweig, der „Parteiaäirger Friedrichs des Großen " , das von den
Franzosen besetzte Gießen blockierte und bei Krofdorf sein Lager
ausgeschlagen hatte . Der „ Hesse,ikrieg " , in dem es sich um die
Marburger Erbschaft handelte , hatte im Jahre 1 6 40 nneber einen
ernsten Charakter angenommen . Aus der einen Sette stand die
Landgräfin Elisabeth Amalie mit ihren Niederhessen im Büiidnis
mit Franzosen , Schweden und Weimaranern , auf der ändern Seite
Landgraf Georg tu», Hessen -Dannstad ! ini Bündnis mtt den Kaiser¬
lichen . Jin Dienste der Landgräsin von Kassel stand der gefürchtete
Oberst Reinhold von Rosen,  ein tüchtiger Kriegsmann
laus der Schule des Herzogs Bernhard von Weiinär . Rosen führte
den kleinen Krieg niit glücklichen, Erfolge in der Wetterau , nahm
HvnÄiurg vor der Höhe und schlug den Kaiserlichen General
Galla ? bei Friedberg . Dadurch aber reizte er den Feind , der sich
in größerer Stärke sanimelte . Rosen mußte weichen, zog über
Gi ßen nach Marburg , um sein ' Truppen in dem festen Ziegenhain
zu bergen . Sein Weg führte auch über Staufenberg : denn die
Rechnung von 1640 berichtet : „ l Gulden 25 alb . ist für zweb
Unterschiedene Mahlen vfgangen , alß der Herr Schultheiß tnibefoh-
leu , pferdt und anderes viehe auch Frucht Nach Gießen m sicher--
heit zu Prinzen . — 17 . alb . auSgeben , Tag vndt nacht zu Gießen
angehalten , als die Pferde auß forcht dev Rosrschen Bölker
(der von Rose «) einfall naher Gießen in sicherheit bracht werden
sollen . — 6 alb . vergütet in Gießen , alß 24 Reichstaler für 5
Warmstädtische Malter Haffer dahin geliefert werden sollen (jeden¬
falls an kaiserliche und darmstädtische Truppen , haben selbige nach
Braimsels geliefert werden sollen ."

Die letzte Periode des unseligen 30jährigeil Krieges , der
französisch - schwedische  Krieg in Deutschland (1635 bis
1648 ), brachte Staufenberg viel Unruhe und Sorge . In diese Zeit
fällt auch, wie schon erwähnt , die Zerstörung der Oberburg . Leider
fehlen für die Fahre 1646 —1648 urkundliche Mitteilungen . Aber
«ns den Einträgen von 1650 läßt sich schließen , daß die Heini»
fuchungen auch in dieser Zeit schiver gewesen sein müssen . Es
wird am 20 . März belichtet , daß der Bürgermeister sich nach Gie¬
ßen begeben, - um mit dem Kommissar Schaffer „ wegen der schwe¬
dischen gelber " zu verhmideln , weil man mit den von den Schweden
äuserleAten Brandschatzunasgelder » noch im Rückstand ,oar . Am
22 . März werden „Supplicationen „mb eclassung der rückständigen
fchatzungsgelder aus 1646,1647 und 1648 " an den „Bottenmeister"
(Briesbesörderer ) in Gießen abgegeben , um sie auf der Post Nach¬
her Darmbstadt tragen  zu lassen ." 1640 erhält der „Scribent"
in Gießen 25 alb . für 4 verschiedene Supplikationen „uni Linde¬
rung oder Erlassung der ohnerleglichen Coutributioneu der Witwen
Und Waisen , die in großer Armuth sitzen." Dreimal war 1640
der Bürgermeister in Gießen gewesen , „ als sein Knecht van den
Kriegsvölkern gefangen , um sich bep der Obrrgkeit Raths zu
erhalten " . 1 st. 13 all », werden in Gießen in des Herrn Haupt-
inauns Orlhen hauß " verzehrt , als man wegen einer Schutz-
wache („ salvegvode " ) von 2 Mann verhandelte . Man suchte sich
auch selbst  in der großen Not zu berteidigen : denn inan erbat
sich van dem „Zeugwarth " In Gießen , Dupplha .ien " (2 Meter
lange FußgeweNe ), und erhielt dieser 9 alb . „ als mit ihin ge¬
handelt , das (daß ) er gute hergeben ." 1640 waren auch Franzosen
in Staufenberg ; denn es heißt in der Rechnung : „ 1 fl . 13 alb.
den Welschen  vor Polver ."

(Schluß folgt .)

vermischte ».
* Chinesische Klcidcrsorge » . Dem chinesischen Mi-

cnlsterium des Innern haben Buanschikai und der Aolksiville eine
Ausgabe gestellt , deren Lösung dem Minister und seinen Räten
nicht wenig Kopfzerbrechen verursacht : es soll eine moderne re¬
publikanische Festtracht , eine Art Nationaltracht für alle amtlichen
Würdenträger der chinesischen Republik entworfen werden . Als das
chinesische Parlament zusammentrat , führte man als offizielle Tracht
aller Zivilbeamten bei amtlichen oder festlichen Gelegenheiten den
europäischen Frack mit Zylinder ein . Uuanschikai gab selbst das
Beispiel uich ließ seinem jungen Sohne einen prachtvoll sitzenden

englischen Frack baue » . 911,er  dagegen haben sich die Vertreler der
chinesischen Handelswelt erhoben , und die Opposition gegen Frack
und Zylinder ist sa heftig geworden , daß die Regierung eingelcnkt
hat . Vor allem sollen in der Nationaltracht chinesische Traditionen
zum Ausdruck kommen ; dann aber soll das 9lmtsgewand aus
chinesischem Stossc sein , aus einem Material , das man nicht erst
aus dem Ausland einzuführe » braucht : kurz , aus Seide . Nun
soll das Ministerium des Inner » diese wichtige Frage studieren
und lösen . Ein Kostüm soll erstehen , das modern ist und doch
chinesisch und nur aus Seide gefertigt werden kann . Der Phantasie
der Belleidungsiüustler winkt also im fernen Osten eine aussichts¬
reiche und zweifellos auch lohnende Aufgabe . . . ,

*Sein Leid.  Givvaiuii (zum Kaufmann ) : „ Mir scheint,
daß Sie heut sehr schlechter Laune sind ." Kaufmann ; „ Ich Hab«
auch Grund genug dazu . Eben ist der Inspektor dageweseu und
hat die Maße und Gewichte revidiert . . ." Giovanni (lächelnd ) :
„Und da hal er gefunden , daß Sie immer 900 Gramm für ein
Kilo geben ?" Kaufmann : „Biel schlimmer ! Er hat gefunden,
daß ich immer 1100  Granrm gewogen habe !"

' ' Böses Beispiel. „Höre , Antonia, " sagt Signora Doro-
tea tzu ihrem Mann , ..meinst Du nicht , daß e? besser toüre , Dn
gingest wieder zum Barbier und ließest Dich rasieren ?" „ Nein,
durchaus nicht , ich werde mich weiter selbst rasieren ; so spare ich
viel Zeit und Geld ." „Das ist ja ganz gut , aber sieh, ivenn Du
ansängst . Dich zu rasieren , dann läuft imser kleiner Gigi immer
gleich herbei und lauscht begierig auf die schrecklickzenWorte,
die Du dann ausstößt . . .

* Schlimmes Zeichen. „Der Signor Sbasettc muß tot
sein . . . . " „Warum denn ?" ,^ >d> I>ab ihn um 8 Uhr znm
Abendessen eingeladen — jetzt ists schon H Uhr 5 , und er istnoch nicht da ."

viichertisch.
Henry 91. Hering  erzählt seine Novelle .DieGäste de?

Majors' »>it jener raffinierten Kunst des Hmnoristen , der seine
köstlichen Witze nicht voreilig und ailMtiglicb »reiSgibt Er narrt
nicht nur die Helden seiner Erzälstunge », er täuscht auch seine Leser,
die ihrn folge » müssen mit größter Teilnahme und die er an , Ende
überrascht und belohnt mit einen , erlösende » Lachen . In benr
neueste » Bücherschatz-Band W>9 (Hermann Hillger De, lag , Berlin
W. 9 rmb Leipzig ) sind Novellen des Ve, iasscrs vereinigt von
originestsler Handlung und wohltuende », Humor bei bei spannendstenSchilderung.

— Nach der Ernte. Der Götz am Graben , Bogtländischs
Üäovellcn !von O . R . Keßler . Preis 1,50 , cleg . geh . 3 . — Mark.
Mitteldeutsche Verlagsanitält , Chenniitz . Bogtländische Novellen,
sein empfundene gemütstiese Dorf - und Stadtgeschichten sind es,
die O . R . Keßler uns uird seinen Lairdsleuten beschert hat - seinen
Landsleute », die er (wie der „ Bogtländische 9inzeiger " in Planen!
ganz treffend schrieb : „ mit der liebevollen Treue des Künstlers
nachzeichnet und beschert, da der Wurf geglückt ist und dem B .wt-
läuder , den, echten, ins Herz frisst " . Wir begrüßen bei O . R.
Keßler auf der einen Seite einen reise, , Ernst , der uns willeittos
in die Tiefe seiner Gedanken zieht und das 9llltagsleben mit
erschütternder Tragik an uns vorüberziehen läßt , auf der andern
Seite einen köstlich sprudelnden Humor — ohne banale Effekt¬
hascherei.

— ,D i e !Brücke,  Monatsschrift f . Zeiiiittciprelation , Heraus¬
geber : Karl Röttger , Brückenverlag , Gr . Lichterfelde - W . Inhalt
des Juniheftes : Dr . O . zur Linde , pädag . 91-vborisnien , Rach.
Paulsen : Professor Meumanu u . d. Charon : Bohnenstroh : Der
Lyrikermond , Peter Wismar , Mann und Weib : M . Stroeter:
Der Gruß : Kurt Grübe , Alkohol und Nikoiin , ein Lehrer : Vom
Geschlechtlichen der Prügelstrafe . Kritik : über de Noras Madvimen,
Röttger über „Das Buch vom großen Zorn " , Bockenmühl über
„Religicmsliteratur " . __ _ _ _ __

SlßMInfeabe.
Er wirb Zwangs, „mich <sespiclt. Tie für bei, Namsch am

günstigste » erscheinenden Ka,le » erhält Mittelhand:

Obwohl Mittelhand die Piaue -Zehn abwersc » kann , sängt sie
den Namsch. — W,e saßen die Karte » und wie mußte gelvielt
werden ? (Auflösung in „ ychsler Nummer .)

.Auslösung des Logogriphs in voriger Nummer:
Kaffer, Kaffee.

BCbafljon, fl Reurath. — Ncstasipnjdvuck und 83erlf>a der Brühl 'jchen UniverfltätS-Buch- und Steindrucke« !, R, Lange, Gießen,
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